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562 §einrict) SCnader: ©purert im ©artb. — Dr. (£. 58riner: Sie Elöfter im alten 3üxtc£).

feg, ©onaumörtp, Ulm, StugêBurg, Gsugen,

©cpaffpaufen, Sßintertpur uttb gelangte am
30. September 1780 BopIBepalten Bei Ben @ei=

neu in SâretêBil ait. SGôir fdpließen ben Sériât
mit ben Stufgeicpramgen, bie ®bcpli in feinem
SBanberBucp bem bamaligen tpanbmerBêBefen
Bibmet.

Sïadjbent er bon ben £anbtoerB§= unb ©efel=
lenorbnungen Bemerït pat, baß er biefe IieBer

leibige SJiißfiräucpe nennen mödjte, fragt er:
„ÏBoper Bommt e§ Bopl, baß mir ^anbmerfer
unfere geiertage lieber auf ^erBergen unb
©cpenBen in tumultarifcpent ©eBirr guBringen,
ftatt un§ um bie Sage, bie SterBmürbigBeiten
unb ©eBräudje eineë 0rteê gu Beïiimmetn?
©ie ©Item taffen un§ in ben ©djulen Sefen
uitb ©djreiBen unb — in ben pöperen klaffen
— Satein lernen; aber mir toerben nicpt in ©e=

ograppie, ©efdjicpte unb geidjttett unb aucp im
Secpnen nur mangelpaft unterricptet, unb boot)

mären biefe Jtenntniffe un§ auf unfern Steifen
bon großem Stupen.

IReineê ©radjtenê füllte aucp feiner bor bem

17. ober 18. Stlterêjapr ein IpanbrnerB erlernen,
m'eil Überlegung unb Gräfte nocp mangeln.
SBenn fie bann — lebiglicp in ben- Anfängen
beê 43anbBerB§ Sefdjeib miffenb — bie 3Banber=

japre antreten, fo fiepen fie unmiffenb in ber

fremben SBerBßatt, mepr al§ SeprBuB, benn alê
©efett. )paBen fie nicpt ba§ ©Iüc£, einen reb=

ließen Steißer ober SeBengefellen gu finben,

ber iprien in bäterlidjer SBeife unb mit ©ebulb
an bie tpanb gept, fo lernen fie fo biet al§ nicptê.
©a muff bann nur nocp bie ôfterê bon ©efelten
eingepflangte, ftolge unb panbmerBäntäßige ©in=

Bitbung baguïommen, man fei ein ©efell unb
laffe fiep nicpt mepr aB Seprjunge Bepanbeln,
fo Bleibt ein foliper ißrofeffionift Qeit feineë
SeBenê ein armer Söter.

tpanbmerBëgeBraudj, Stuflagen, Verbergen,
©rüße, ©efdjenBe finb im rieptigen ©inne an=

gemanbt, bon Shtpen; aber fepon oft paBen fie

biefen unb jenen gu einem fcplecpten SJtenfcpen

gemaept. ©o Bopltätig ©efcpenBe finb an einen

Surfepen, ber lange reifen muffte, opne StrBeit

gu finben, fo fdjäblicp unb nachteilig finb fie

für jene, bie fiep barauf berlaffen. ©erat öfter§
merben fie ©augenidjtfen bargereiept, bie fiep

lieber bom Settel al§ bon reblicper SlrBeit er=

palten.
Stuftagen paben meiftenê ben ©nbgBecf, ©elb

gufammen gu legen: nicpt ber Drbnung gutiebe

ftraft man mit Suffen, fonbern um jebeg palbe

gapr einen greßtag abgupalten. ®a§, Ba§ ein

jeber möcpentlicp gur ünterftüpung armer, !ran=
Ber ©efeilen Beitragen muff, iß eine bortreffliepe
©inrießtung. SBie nieberträeptig unb gottloê
aBer ift e§, jemeilen am ©nbe eineê palBen ober

gangen gapre§ biefeê für bie Straten unb

iranien gufammengefteuerte ©elb gu berfau=

fen, Ba§ leiber nicpt allgu feiten bortommt."
©. S.

©puren im ©anb.
3d) fepritt im Stbenölicpt am ©tranö. ©er ©Sinb, ber burcp bie ©ünen gept,

Sief grub mein guff fiep in ben 6anb. 6at fie in einer Sacpt nerroepf.

2tm SItorgen bei ber ÜBieberkepr ©a greift ein Scpauer kalt naep mir:
ginb' id) bie ©puren nimmermepr. ©o leben unb fo fterben mir,

llnb altes, mas mir tun unb finb,
ßöfept über Sadß ber ©Seltenminb SpeinrCcf) Sttiacler.

2)ie Mlöfter im
Son ber Sebeutung ber SHöfter int 3JiitteI=

alter ïann man fid) peute Baum mepr eine ridj=
tige Sorfteüung maepen. Stießt nur baff bie

ftreng Birdjlicpe ©enlmeife jener gaßrßunberte
bem ®IoßerBefen eine fepr grope SBicßtigBeit
Beilegte, aucp für ba§ praBtifdje SeBen maren
bie Flößer bon allergrößtem SSert. ©§ gaB

geiten, Bo in einfamett ©egenben bie SJtöndje
e§ maren, bie ber SeböIBerung geigten, Bie
man ben ©arten pflegt, Bie man ©BßBäume

alten 3ürid).
aufgiept, Bie man ben SeBBerg Bepanbelt unb
bem 3Mb bie rieptige Sßflege angebeipen läßt.
Sludj bie StranBenpflege, gürforge unb StImo=

fen, Itnterricpt unb anbere Bicßtige ©inge Bur=
ben japrpunbertelang bon ben Flößern au§ Be=

forgt. Stud) in ben ©täbten Bant ben Höfter-
ließen ©emeinfepaften eine große Sebeutung
gu. gn ben Flößern Baren bie Seute gu finben,
bie lefen unb fepreifien Bönnien, frembe ©pra=
epen Beperrfcpten unb üBer biele ©inge Sef^eib
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berg, Donauwörth, Ulm, Augsburg, Eugen,
Schaffhausen, Winterthur und gelangte am
30. September 1780 wohlbehalten bei den Sei-
neu in Bäretswil an. Wir schließen den Bericht
mit den Aufzeichnungen, die Köchli in seinem
Wanderbuch dem damaligen Handwerkswesen
widmet.

Nachdem er von den Handwerks- und Gesel-

Unordnungen bemerkt hat, daß er diese lieber
leidige Mißbräuche nennen möchte, fragt er:
„Woher kommt es Wohl, daß wir Handwerker
unsere Feiertage lieber auf Herbergen und
Schenken in tumultarischem Gewirr zubringen,
statt uns um die Lage, die Merkwürdigkeiten
und Gebräuche eines Ortes zu bekümmern?
Die Eltern lassen uns in den Schulen Lesen
und Schreiben und — in den höheren Klassen

— Latein lernen; aber wir werden nicht in Ge-

ographie, Geschichte und Zeichnen und auch im
Rechnen nur mangelhaft unterrichtet, und doch

wären diese Kenntnisse uns auf unsern Reisen
von großem Nutzen.

Meines Erachtens sollte auch keiner vor dem

17. oder 18. Altersjahr ein Handwerk erlernen,
weil Überlegung und Kräfte noch mangeln.
Wenn sie dann — lediglich in den Anfängen
des Handwerks Bescheid wissend — die Wander-
fahre antreten, so stehen sie unwissend in der

fremden Werkstatt, mehr als Lehrbub, denn als
Gesell. Haben sie nicht das Glück, einen red-

lichen Meister oder Nebengesellen zu finden,

der ihnen in väterlicher Weise und mit Geduld

an die Hand geht, so lernen sie so viel als nichts.
Da muß dann nur noch die öfters von Gesellen
eingepflanzte, stolze und handwerksmäßige Ein-
bildung dazukommen, man sei ein Gesell und
lasse sich nicht mehr als Lehrjunge behandeln,
so bleibt ein solcher Professionist Zeit seines
Lebens ein armer Löter.

Handwerksgebrauch, Auflagen, Herbergen,
Grüße, Geschenke sind im richtigen Sinne an-
gewandt, von Nutzen; aber schon oft haben sie

diesen und jenen zu einem schlechten Menschen
gemacht. So wohltätig Geschenke sind an einen

Burschen, der lange reisen mußte, ohne Arbeit
zu finden, so schädlich und nachteilig sind sie

für jene, die sich darauf verlassen. Denn öfters
werden sie Taugenichtsen dargereicht, die sich

lieber vom Bettel als von redlicher Arbeit er-
halten.

Auflagen haben meistens den Endzweck, Geld

zusammen zu legen: nicht der Ordnung zuliebe

straft man mit Bußen, sondern um jedes halbe

Jahr einen Freßtag abzuhalten. Das, was ein

jeder wöchentlich zur Unterstützung armer, krau-
ker Gesellen beitragen muß, ist eine vortreffliche
Einrichtung. Wie niederträchtig und gottlos
aber ist es, jeweilen am Ende eines halben oder

ganzen Jahres dieses für die Armen und
Kranken zusammengesteuerte Geld zu versau-
fen, was leider nicht allzu selten vorkommt."

G. B.

Spuren im Sand.
Ich schritt im Abendlicht am Strand. Der Wind, der durch die Dünen geht,

Tief grub mein Fuß sich in den Sand. àt sie in einer Nacht verweht.

Am Morgen bei der Wiederkehr Da greift ein Schauer kalt nach mir:
Find' ich die Spuren nimmermehr. So leben und so sterben wir,

Und alles, was wir tun und sind,

Löscht über Nacht der Weltenwind! Hemri« Anaà

Die Klöster im
Von der Bedeutung der Klöster im Mittel-

alter kann man sich heute kaum mehr eine rich-
tige Vorstellung machen. Nicht nur daß die

streng kirchliche Denkweise jener Jahrhunderte
dem Klosterwesen eine sehr große Wichtigkeit
beilegte, auch für das praktische Leben waren
die Klöster von allergrößtem Wert. Es gab

Zeiten, wo in einsamen Gegenden die Mönche
es waren, die der Bevölkerung zeigten, wie
man den Garten Pflegt, wie man Obstbäume

alten Zürich.
aufzieht, wie man den Rebberg behandelt und
dem Wald die richtige Pflege angedeihen läßt.
Auch die Krankenpflege, Fürsorge und Almo-
sen, Unterricht und andere wichtige Dinge wur-
den jahrhundertelang von den Klöstern aus be-

sorgt. Auch in den Städten kam den klöster-
lichen Gemeinschaften eine große Bedeutung
zu. In den Klöstern waren die Leute zu finden,
die lesen und schreiben konnten, fremde Spra-
chen beherrschten und über viele Dinge Bescheid
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